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H. Kohl Im Januar - über die 
AkadgiiikerarbeitslQsiqkeit:
"... und nicht zu verkennen 
ist das explosive Potential, 
welches sie (die arbeits­
losen Akademiker) darstellen.11

Aufklärung: Zur Aufklärung 
der Bevölkerung über die Volks­
zählung am 25. Mai 1987 hat ^  
der Haushaltsausschuß des 
deutschen Bundestages im Nov.85 
15,4 Millionen DM bewilligt.
1985 sind für diesen Zweck 1,4 
Millionen DM, für 1986 6,1 
Millionen und für 1987 7,9 
Millionen DM vorgesehen.

T i p s : für die Akademiker der 
Zukunft gab der Staatssekretär 
im Bm.f.B.u.W. Danach erhöhen 
sich die Chancen auf dem A r b e Ä s -  
markt durch die Erlangung von 
s o g . Schlüsselqualifikationen. 
Dazu gehören u.a. Kreativität, 
Kommunikationsfähigkeit, Abstrak­
tionsvermögen und die Fähigkeit, 
Zusammenhänge zu erkennen.

2 8 ,— DM
wegen M indestpreis 3 0 ,— DM

9 2 ,-  DM
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SeLbst -  Knti k
In der letzten Ausgabe der AStA- Zei­
tung erschien der Artikel "Not macht 
erfinderisch". Dazu folgende Stellung­
nahme. Dieser Artikel sollte nicht das 
Mechanikinstitut herunterputzen und es 
als Buhmann der TH hinstellen. Es war 
allerdings möglich, es so aufzufassen. 
Deshalb an dieser Stelle eine Entschul­
digung an alle, denen ungerechterweise 
auf den Schlips getreten wurde.

Nun aber eine Erklärung zum Artikel 
selbst:
Zu den Multiple-Choice-Tests ist zu sa­
gen, daß Prof. Hauger, ohne daß die 
Fachschaften heftig kämpfen mußten, 
noch am Testtag zu der Einsicht kam, 
daß diese Tests keine guten Leistungs­
kontrollen darstellen und versicherte, 
daß er diese Art von Test nie mehr 
stellen wird. Prof. Hagedorn dagegen 
hat sich diese Möglichkeit offen ge­
halten.
Die vergrößerten Übungsgruppen in TM H  
unter Prof. Groß und Prof. Schnell wa­
ren auf fehlendes Geld zurückzuführen. 
Jetzt sind die Übungsgruppengrößen 
allerdings im üblichen kleinem Rahmen.

An dieser Stelle sollte nur ein Ver­
gleich klar werden. Wären keine Sonder­
mittel rechtzeitig genehmigt worden, so 
wäre der Übungsbetrieb in Mathe "gestor­
ben" . Da ein Großteil der TH-Studenten 
mit Mathe zu tun hat, wäre dies ein 
schwerer Schlag gewesen. Schlagzeilen 
in den Tageszeitungen und Öffentlich­
keitsarbeit hätten wohl in Wiesbaden zu 
größeren Denkfalten über eine wohl 
schlecht kalkulierte Mittelvergabe an 
die Hochschulen geführt. Von einem ge­
kürztem, aber stattfindenden Übungsbe­
trieb lassen sich Politiker nicht sehr 
beeindrucken.

Leider wurde bei dem Thema "TM-Übungs- 
blätter nicht sofort auch Prof. Hauger 
angesprochen, was wohl einiges leichter 
geklärt hätte. Von undurchsichtigen 
Aktivitäten für die studentische Geld­
beutel hätten einmal mehr hinhalten 
müssen,darf in diesem Fall TM auch nicht 
die Rede sein.

Es ist allerdings einiges mit HiWi - 
Geldern möglich. So soll es auch HiWis 
geben, die man an Rechner anschließen

kann und die teuflisch schnell Papier be­
drucken können. Eine Kontrolle über Gel­
der ist sehr schwer möglich und nicht 
jeder legt seine Zahlen gern offen dar.

Es stimmt nicht, daß unsere Profs 
spinnen. Dieser Satz sollte nur ein 
Denkansatz sein. Oft tauchen hier an 
der TH sehr undurchdachte Dinge auf, 
wie die neuesten Änderungsvorschläge 
der allgemeinen DPO. Nach einiger Dis­
kussion verschwanden große Teile der 
Vorschlagsliste wieder in der Schubla­
de! Andererseits wurde der Erfinder des 
Anlassers für Automotoren auch als 
Spinner erklärt, als er sich seinen 
"Wurf" patentieren lassen wollte. Es 
sollte besser Heißen:
Ein Schritt in die richtige Rich­
tung ist immer gut. Aber nicht 
jeder Schritt ist ohne Grund 
g u t .
Was auch klar herauskommen sollte ist, 
daß Änderungen fast immer - wenn mög­
lich - bei den Erstsemestern auftreten, 
egal ob TM oder ein anderes Fach. Es 
ist halt eben so, daß Leute ohne Ver­
gleich zur vorhergehenden Handhabung 
viel kritikloser sind. Also werden 
schleichende Verschärfungen und Ver­
schlechterungen am "schwächten" Punkt 
angesetzt, wer würde das nicht so tun?

So, und da sind wir bei der 
Sache, die schon lange alle akti­
ve Fachschafter ärgert:
Das passive Konsumverhalten der meißten 
Studenten. Was ihnen vorgesetzt wird, 
fressen sie auch - anpaßbar und pflege­
leicht (letzteres Wort stammt nicht von 
mir, es ist aus Assistentenmund!).
Es ist wohl Sache der Fachschaften zu 
informieren. Aber wieviel verschiedene 
Flugblätter und Aufrufe zur Mitarbeit 
sind denn eigentlich nötig?
Ihr glaubt doch wohl nicht, daß ewig 
ein paar verrückte und besessene Fach­
schafter für euch sich an den Pranger 
stellen lassen. "Schaut, da steht er, 
der dem Prof, was gesagt hat! Soll er . 
doch damit allein fertig werden. Wir 
buhen ihn am besten noch aus, den 
Stinkstiefel." Ja aber am Ende Friede, 
Freude, Eierkuchen wenn sich doch et­
was zum Besseren geändert hat.
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Gäbe es nach Euch passiven, überzufrie­
denen, integrierbaren Studentenmassen 
keine neuen Studenten von denen man 
hofft, daß sie kritischer sind al^Eure 
Studentengeneration, wäre es für aktive 
Fachschafter viel einfacher - sie könn­
ten ohne Zeitverzögerung ihr Studium zu 
Ende bringen und öfter mal ausschlafen.

Also werft Fachschaftern nicht vor, 
sie würden über das Ziel hinausschießen, 
wenn Ihr selbst nichts getan habt als 
Ihr eigentlich gefordert ward, Fach­
schafter und Professoren beißen selten. 
Und man sollte bei seinem Studium nicht 
nur an sich selbst denken, sondern 
auch an die, die nach uns kommen.
Sie haben auch ein Recht gut studieren 
zu dürfen.

Arbeitgeberverband will linke M ehrheit Bonner Studentenparlament kippen

Das große Geld mischt mit
Spenden Ju r die „Demokratische ‘

Auch bei Studentenpar­
iaraentswahlen greift jetzt 
das „große Geld" ein. Daß 

sich Industrie und Arbeitgeber­
verbände verstärkt um politi­
schen Einfluß an bundesdeut­
schen Hochschulen bemühen, ist 
nicht Neues. Neu ist aber, daß Ar­
beitgeberverbände mit einem bis­
lang nicht bekannten Finanzein­
satz massiv „mitmischen", um 
Mehrheitsverhältnisse in Studen­
tenparlamenten „umzudrehen".

So geschehen an der Bonner 
Universität. Dort regiert seit Mit­
te 1983 eine Koalition linker Stu­
dentengruppen -  den Arbeitge­
bern seit langem ein Dorn im Au­
ge. Im Vorfeld der jetzt anstehen­
den Wahlen zum Studentenpar­
lament witterten sie Morgenluft, 
den ungeliebten AStA zu kippen. 
Mit Geldern aus der Industrie.

AStA-Sprecher Stefan Söldner- 
Rembold: „in einem Brief hat der 
Arbeitgeberverband Bonn und 
Rhein-Siegkreis seine Mitglieder 
um entsprechende Spenden gebe­
ten."

Das „allgemeine Geschäftsfüh­
rer-Rundschreiben“ -  datiert vom 
13. November 1985 -  wurde jetzt 
der Juso-Hochschulgruppe in der 
Bundeshauptstadt „zugespielt". 
Dort heißt es: „Etwa 350 Stimmen 
gilt es aufzuholen . . . Dazu sind 
neben politischem Engagement 
auch erhebliche finanzielle Mittel 
erforderlich."

Die erheblichen finanziellen 
Mittel" sollen dem Verein zur

Förderung staatsbürgerlicher
Studenten- und Schülerbildung 
(VFS) zufließen. Diese als gemein­
nützig anerkannte Organisation 
wurde 1972 gegründet. Vorsitzen­
der ist der ehemalige Bundes­
bahndirektor Erich Reinhardt. In 
der Vereins-Satzung heißt es, der 
VFS verfolge „ausschließlich und 
unmittelbar gemeinnützige
Zwecke". Ziel sei die Förderung 
der staatsbürgerlichen Bildung.

In dem vom Geschäftsführer 
des Arbeitgeberverbands, Toews, 
unterschriebenen Spenden-Auf- 
ruf, wird das Ziel des VFS ein­
deutiger umschrieben: „Der VFS 
. . .  bemüht sich durch intensive 
Fachschaftsarbeit an der Univer­
sität Bonn, durch Seminararbeit 
für Schüler und Studenten und in 
aufwendiger Pressearbeit, die ge­
mäßigten demokratischen Grup­
pen an der Universität Bonn zu 
stärken, um den seit Mitte 1983 
bestehenden linken AStA abzulö­
sen."

Weiter schreibt Arbeitgeber- 
Funktionär Toews: „In einer »Ak­
tion Demokratische Mitte’ wird 
vom VFS aufwendige Basisarbeit 
an der Universität Bonn geleistet, 
welche mit einem sehr großen 
personellen und materiellen Ein­
satz verbunden ist."

Unterstützungswürdige Grup­
pen der „Aktion Demokratische 
Mitte" sind der Ring Christlich 
Demokratischer Studenten
(RCDS), der Sozialliberale Hoch­

schulverband (SLH) oder die Li­
berale Aktion (LA).

Was der VFS unterstützt, 
scheint auch den Arbeitgebern 
förderungswürdig. So haben Vor­
stand und Beirat des Bonner Ar­
beitgeberverbandes beschlossen, 
„dem VFS für seine Arbeit im 
Rahmen der finanziellen Mög­
lichkeiten des Verbandes eine 
Beihilfe zukommen zu lassen".

Doch das allein reicht nicht. 
„Der VFS benötigt . . .  darüber 
hinaus weitere Mittel, um effektiv 
arbeiten zu können", heißt es in 
dem Schreiben des Arbeitgeber­
verbandes, verbunden mit der
„sehr herzlichen" Bitte, „zu über­
prüfen, ob und inwieweit Sie 
eventuell in der Lage sind, dem 
VFS zu helfen". Natürlich fehlt 
auch nicht der Hinweis „auf die 
steuerliche Abzugsfähigkeit et­
waiger Spenden".

Kommentar von Stefan Söld- 
ner-Rembold, von der Juso-Hoch­
schulgruppe: „Hier geht es nicht 
um ein paar für den RCDS ange­
fallene Flick-Gelder, sondern um 
gezielte Einflußnahme auf das 
Bonner Studentenparlaments- 
Wahlergebnis. Ein rechter Arbeit­
geber-AStA soll installiert wer­
den. Was für eine Vision: Eine stu­
dentische Interessenvertretung (!), 
die aus steuerlich abzugsfähigen 
Arbeitqeberspenden finanziert 
wird."

Vbrwärts 25. Januar 1986,
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fallt es der 
räumen, wie wir 
Taktik der Polizei 
und zu verhaften.

Seit Wochen ist in der Presse kaum noch etwas über den Bau 
der Wiederaufbereitungsanlage (WAA) in Wackersdorf und die 
Reaktionen der Betroffenen berichtet worden.
Wir sind am 25.-26.1. nach Wackersdorf gefahren und mbenten darüber 
berienten.Was uns zuerst auffiel, war aas unverhältnismäßig 
große Polizeiaufgebot. Sie scheint dort ständig präsent zu sein, 
da die Arbeiten nur unter ihrem "Schutz" fortgeführt werden 
können. An den Wochenenden, wenn mehr Leute da sind d.h. mehr 
Oberölälzer und genauso Betroffene aus anderen Bunöeslänaern, 
wiru versucht, die Rodungsmaschinen zu blockieren und uen A b ­
transport uer gefällten Baume zu verninaern. 
ua die Zahl der WAA-Gegner recht gering ist,
Polizei nicht schwer, sehr schnell wieder zu 
selbst erieot haben, scheint es eine weitere 
zu sein, einzelne wA*-Gegner nerauszugreiten 
Eine andere Aktion war sich mit Hängematten zwischen zwei 
Bäume zu hängen, was nätürlich rechtliche Konsequenzen hat.
Ebenso wurde ein WAA-Gegner verhaftet, weil er Nägel in Bäume 
geschlagen hat.
Obwohl die Polizei bisher vergleichsweise gemäßigt reagiert, 
kam es zu ca. 2400 Verhaftungen.
Insgesamt gesehen müssen wir wohl schon sagen, daß die Stimmung 
nicht von überschäumendem Optimismus geprägt war; aber wir sind 
fest entschlossen die Entscheidung von oben durch unseren 
Widerstand zu verhindern bzw. mindestens zu verzögern.
Erwähnenswert ist auch die Tatsache, daß sich der Landrat von 
Schwandorf gegen die Errichtung der WAA ausgesprochen hat und 
daraufhin eine Gesetzesänderung beschlossen wurde, die den 
bayerischen Landtag ermächtigte, den Beschluß des Landrates 
aufzuheben. Warum wird so massiv Druck ausgeübt?aufzuheben. Warum wird so massiv Druck ausgeübt?

Wie arbeitet die Wieder /. «fc
In einer Wiederaufbereitungsan­
lage werden abgebrannten Uran­
brennstäben aus Kernkraftwerken 
ihre verbliebene radioaktive 
3rennkraft d.h. Plutonium ent­
zogen. fiese Brennelemente wer­
den zur Weiterverwendung in die 
Kernkraftwerke z u ruckgebracht.
(Vorherschende Argumentation der 
Bundesregierung)

Wa r u m  w e h r e n  w i r WAA ?

- DIE UMWELTVERSEUCHUNG GEFÄHRDET UNSERE UND ZUKUNFlIGE GENbRATIuNEN
So macht selbst das Kernforschungszentrum Karlsruhe in einer 
Studie deutlich, daß die WAA die Umwelt über 60 mal stärker 
mit radioaktiven Strahlen belastet als eine direkte Endlager­
ung. In einer WAA werden ständig radioaktive atoffe über 
Abwässer und Abluft rreigesetzt. In den USA würde eine solche 
Anlage z.B. wegen den zu hohen Kryptonabyaoewerten niemals 
genehmigt werden.



6 Hinzu kommt, chß die Umweltbel 
des Plutoniums aus den abgebra 
?0 mal größer ist als die dire 
normalerweise zum 3etrieb eine

- WIEDERAUFBEREITUNG VERGRÖßERT
Uber 80% der Kaoioaktivität ve 
bereitung im Atommüll. Ein wie 
enthalt nur ein Viertel wenige 
Erschwerend kommt hinzu, daß a 
müll in Kontakt gekommen sind 
teile ....Menschen?) verseucht 
werden müssen.

as'cung durch das Herausziehen 
nnten Brennstäben in der WAA 
kte Uranförder u n g .(Uran wird 
s Kernkraftwerkes genommen)
DAS ABFALLVOLUMEN
rbieiben nach der Wiederauf- 
deraufgearbeitetes Brennelement 
r Plutonium als ein unaufgearbeitetes 
Ile Stoffe, die mit dem Atom- 
(Chemikalien , Filter, Anlag,en- 
sind und ebenfalls endgelagert

- BILLIGER AIuMSIKuM ?
Das Argument, daß otrom aus KernkrattwerKen billiger sei, ist 
nicht ganz sticnhaltig, aa uurch steigende Kosten z.B. oau- 
Kosten für Kernkraftwerke der Strom immer teurer wird, 
weshalb würden sonst Anyaben üoer zukünrtige Stromkosten aus 
wasser-, Gas-, Kohle, Kern- und sonstigen KraTtwerken wie 
Staatsgeheimnisse genutet werden?

- wER BRAUCHI SuViEL STROM ?
Oer Bericht des 3undeswirtschaftsministerium belegt gewaltige .
Überkapazitäten an Strom. I
Zur Zeit oes höchsten Stromverbrauches im Jahr 19B4 (19.12./
9 unr) wurden in Kraftwerken 51618 MW Strom produziert.
23121 MW aber standen in Reserve d.h. sie wurden nicnt oenötigt.

-  ES GEHT AUCH OHNE KERNENERGIE

Zu dieser Gesamtstromerzeugung trugen Kernkraftwerke mit 
13331 Mw bei, die ieicnt durcn beispielsweise Abwarmenutzung 
aus anoeren Kraftwerken ersetzt weroen können, 
uenn 68 Mio. t aKE/ steinkohieeinheiten (cnergieeinneit) 
genen janrlicn als Abwarme der bundesdeutschen Kraftwerke 
ungenutzt und umweltschädlich in die Luft.
Dem gegenüber sind die 11 Mio. t S K E , die durch Wiederauf­
bereitung zurückgewonnen werden könnten verschwindend gering.

Quelle: 7 Punkte zum Nachdenken, Dr. Ludwig Trautmann-Popp 
Bund Naturschutz in Bayern e.V., Landesverband für 
Umweltschutz Obere Sandstr.7, 8600 Bamberg

Bei dieser Quelle und bei der Bürgerinitative gegen den Bau des ^
WAA Postfach 127, 8460 Schwandorf bekommt ihr weitere Informationen.
DOCH SICH INFuRMlEREN REICHT NICHT:

Des/ la /i  kclccccf■

Z o c k  F a  Schi Soll es WacKers-

dorf eiKi iun- (/es weites i'iscffo'+i gcjpe2 .

u. c u n  X X ,  X. stJ/cKi dee aus
jXdfnjstacJ'f *Bo<s , MKn c i X c t u
pro, £ cn z z.u h K / .

> riC
7
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Q U o L o ^ f i e t / n g  r o ^  ot*u*f

I)e Umsehen (
Banalitäten, zugleich Provokationen für 
uns alle: Umweltzerstörung, Luftverpes­
tung, Waldeterben, fortschreitende Auf­
rüstung.
Werden wir und folgende Generationen 
noch hinreichende Lebens- und Überle­
bensbedingungen vorfinden? Es geht um 
unser aller Zukunft!
Die Ökologiebewegung und nicht die Poli­
tik hat dies io öffentlichen Bewußtsein 
verankert: durch aufklärende Aktionen.

von unten bewegt sich obenOhne Druc 
nichts!
Die U o kehr 
tik 
wi r

zu einer wirklich neuen Po1i• 
teht noch aus. 
etwas bewegen

= en, daß
und mehr

Aber wir 
können

bewegen oüssen.
Um zum Einem mehr Druck zu machen, und 
zum Anderem die Thematik verstärkt in 
die Öffentlichkeit zu tragen, will die 
Uffiweltbewegung in ihrer ganzen Breite 
mit einer bundesweiten Großaktion deut­
liche Zeichen setzten: dem ersten DEUT­
SCHEN UMWELTTAB vom 6. - S. Juni in
Würzburg unter dem Motto "JA ZUM LEBEN - 
MUT ZUM HANDELN". Die Trägergruppe und 
unterstütztende Organi ationen reichen 
vom BBU, BUND, dem Deutschen Natur­
schutzring, dem Deutschen Bund für Vo­
gelschutz, von WWF-Deutschland, den Ver- 
br aucherz ent r al en bis zur Kath. Landju­
gendbewegung und zu Greenpeace. Jenseits 
aller Parteipolitik will sich dieses 
bislang breiteste Umwelt-Bündnis mit dem 
DEUTSCHEM UMWELTTAG im Juni bewußt in 
die öffentliche Auseinandersetzung ein­
misch e n:

Forum der Demokratie von unten!
Alle Umwelt-, kirchlichen Initiativen 
und Initiativen aus den anderen sozialen 
Bewegungen (Frieden, 3. Welt, Frauen, 
Bürger-, Menschenrechte u. a.) sind zur 
Teilnahme aufgerufen.
Dieser erste Umwelttag soll ein neues 
soziales Bündnis für das gemeinsame 
Handeln in überlegensfragen zum Ausdruck 
bringen.
Zehntausende Tei1nehmer/innen werden er­
wartet. Die Kirchentage sind Vorbild in 
Anspruch und Stil. Bei Erfolg sollen die 
Umwelttage zur ständigen Einrichtung in 
vielleicht zweijährigem Turnus werden.

Auch und gerade für Student/inn/en der 
TECHNISCHEN Hochschule Darmstadt sollte 
diese Veranstaltung von Interesse sein. 
Die Forschung und Entwicklung neuer Me 
thoden,.• Techniken und Verfahren müssen 
vor allem unter der Forderung nach öko­
logischer und sozialer Verträglichkeit 
stehen. Deswegen ist nicht nur ein aus­
reichendes Umweltbewußtsein gerade bei 
Student/inn/en (und Lehrpersonal) not­
wendig, sondern auch "ökologisches 
Grundwissen" wünschenswert.
Die Umweltbewegung braucht ~ wie die 
Friedensbewegung - einen langen Atem. 
Weitere Informationen beim Ökoreferat 
und bei:

Deutscher Umwelttag 
Geschäftsstel1e 
Kalkuhlstr. 24
5300 Bonn 3 (Tel.: 0223/440399)

(dort kann man/frau sich auch anmelden!)

D?e Urr\weVr - Beia Stengen haben 
bedrohliche Ausmaße angenommen *. 
Wälder, Wiesen,Flusse, Seen 
Meere können all das 
nich4 mehr verkraften 
was vmV ihnen zu­
muten. vfeie 
Pflanzen - und 
Tierarten werden 
bald nur noch ln 
Suchern und Museen 
zu senen aesn. Unser aller 
üesundhett- und besonders die 
unserer Kinder 'sl- gefährde!.
Fasl jeder we£ß das. Doch nur 
wenige 4un bisher was. Wenn 
nele daran mttarbeJten, Is! dfe 
Chance groß, die Zerstörung zu 
steppen. DdmU derXnsfe Zugang 
zu Lu-ß, Wasser und Boden wieder 
„geöUneF" wenden kann.

Desnalb: Maon mU beim
DEUTSCHEN UMWELTT/161986 f
Die lr*Jiak>ren :
Deutscher foturschutzrfnQ (DNR), 
Bundesverband BürgerînWaiîven UmneM- 
sdnutz(BBÜ), Bund 4ür Urrv\eM und Hetur- 
schulz Deutschland (Bund), Deutscher Bund 
für Vogelschutz (D&v), Kathoßsche Land- 
jugenabewBQang Dessen lands ( KLJ3), 
UmweHstiUung WWF-Deutschland, 
Verbraucherzonlralen.

DEUTSCHER
UMWELTTAG

1986
6.-8. JUNI 1986 
IN WÜRZBURG

I Auch ich will einen neuen Anfang und trete tur die Durchführung des DEUTSCHEN UMWELTTAGES 1988 ein' 
Senden Sie mir deshalb mit entsprechendem Informationsmaterial auch gleich

„Eintritts-Karten für den Umweltschutz zum Einzel-Preis von DM 5 .-  ^
mH. daß dar dafür gezahlte Befrag d* k* DEUTSCHEN UMWEITTAGES 191

PPM- _habe ich auf .ihr SpendgnKonto überwiesen.
(Gesamt Preis tur bestellte Karten zzgl DM 1,30 fur Rucksende-Porto 
Name: _ ..._L ___ ____ _______________

PLZ/Ort:
Coupon bitte ausschneiden und einsenden an:
D EUTSCH ER UMWELTTAG 1986, Geschäftsstelle, Kalkuhlstraße 24,5300 Bonn 3
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13. Rechenschaftsbericht des Präsidenten Dem Konvent vorgelegt am 29.1.1986

» D ie  soziale Lage der Studenten ist weiterhin gckennzeich- 
net durch die Abschaffung der gemischten Förderung aus 
Zuschuß und Darlehen seit dem Wintersemester 1983/84. 
Seither wird Unterstützung nach dem Bundesausbil­
dungsförderungsgesetz (BAFöG) ausschließlich als Darle­
hen gewährt. Nach Berechnungen des Studentenwerks 
wird ein durchschnittlicher Student, dessen Studium 
nach dem BAKöG finanziert wird, seine Ausbildung mit 
einer Schuldenlast von ca. 40000 dm  beenden, wenn 
auch durch Vergünstigungen für Studenten, die vorzeitig 
ihr Studium beenden beziehungsweise die zu den besten 
des jeweiligen Examensjahrgangs gehören, die Darlehens­
schuld reduziert werden kann. Dies ist eine Belastung, 
die, in Verbindung mit den schlechten Aussichten auf 
dem Arbeitsmarkt, sicherlich zu der Zunahme psychi­
scher Störungen beiträgt, die w ir aus der Inanspruchnah­
me unserer psychotherapeutischen Beratungsstelle ent­

nehmen.
Durch die BAFöG-Teilcrlaßvcrordnung, in der das Mel­
deverfahren der jeweiligen Examensbesten geregelt ist, 
werden die Fachbereiche beziehungsweise die Prüfungs­
stellen mit sehr viel zusätzlicher Verwaltungsarbeit bela­
stet. Wenn ich mich bereits wiederholt gegen diese Bil­
dungspolitik ausgesprochen habe, so geschah es in erster 
Linie aus sozialen Beweggründen. Fine ehrliche Kalkula­
tion wird aber auch zeigen, daß die Darlehensregelung-  
wenn überhaupt -  allenfalls eine minimale Finsparung 
bedeuten kann, die den erheblichen Verw altungsaufw and 

nicht lohnt.
Die starke Verunsicherung bei der Studiemvahlcntschei- 
dung, die unsere Zentrale Studienberatung schon seit 
einigen Jahren bei den Schulabgängern beobachten konn­
te, hat sich zwar eher verschärft, doch hat sich im Unter­
schied zu früheren Jahren der Anteil der Studenten ge­
genüber den Schülern an den Ratsuchenden deutlich 
erhöht. Dabei konzentrieren sich die Ratsuchenden vor­
wiegend auf die fünf Studienbereiche: Maschinenbau, 
Wirtschaftsingenieurwesen, Flektrotcchnik, Bauinge­
nieurwesen und Informatik. Dieselbe Tendenz zeigt sich 
auch bei den vermehrten schriftlichen Anfragen.

Bezieht man die Nachfrage von Beratung aut den Stu­
dienverlauf, so lassen sich drei Phasen kennzeichnen:
-  der Studienbeginn einschließlich der beiden ersten Se­

mester
-  die Vorprüfungsphase zwischen dem 4. und 8. Seme­

ster
-  die Studienendphase (Absolventenberatung).
In der ersten Phase überwiegen neben den Orientierungs­
fragen Probleme des Fachrichtungs- und I Iochschulw ech-

sels. In der zw eiten Phase spielen Arbeits- und Prüfungs­
schwierigkeiten (vor allem Drittprüfungsfälle) die gravie­
rende Rolle. Zu dem Komplex Prüfungsprobleme soll an 
dieser Stelle nicht näher eingegangen werden, da die 
Ursachen in ihrer Vielschichtigkeit nicht erfaßt sind und 
von daher keine verallgemeinernden Aussagen getroffen 
werden können.
In der Ausgangsberatung geht es unter den derzeit vor­
herrschenden Arbeitsmarktbedingungen um kragen der 
Stellensuche, Möglichkeiten des Frwerbs von Zusatzqua­
lifikationen und Alternativen zum Arbeitsmarkt. Absol- 
ventenberatung nimmt in der Arbeit der Studienberatung 
zunehmend mehr Raum ein, jedoch kommt ihr an der 
t h d  noch nicht der Stellenwert zu, den sie an ander 
I lochschulen bereits hat. Das mag vor allem daran lie g e t  
daß sich bislang der Arbeitsmarkt für Ingenieure nicht als 
so problematisch dargestellt hat w ie in vielen anderen 
Bereichen. Aber auch hier zeigt sich eine zunehmende 
Tendenz des Durchschlagens der sich verschlechternden 
Arbeitsmarktbedingungen auf die Berufsplanung der Ab­
solventen in ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen.
In allen drei Phasen spielen auch soziale kragen und 
persönlich bedingte Problemsituationen eine wesentliche 
Rolle.
Unter den Beratungsgegenständen nimmt der Fachrich- 
tungswechscT/I lochsehuhvechsel quantitativ den größten 
Anteil ein. Unter den potentiellen Fachrichtungsw echs- 
lern lassen sich nach ihren Motiven folgende Gruppierun­
gen unterscheiden:
1. diejenigen, die, am Arbeitsmarkt orientiert, sich für 

ein Studienfach aus dem naturw issenschaftlich-techn^J 
sehen Bereich entscheiden und dann feststellen, daß 
das gewählte Fach nicht ihren Erwartungen und per­
sönlichen V oraussetzungen entspricht;

2 . diejenigen, die durch den n c  an ihrem Wünschstudium 
gehindert werden und durch Wechsel einen Weg zu 
diesem suchen (Quereinstieg);

3. diejenigen, die die Studienwahlentschcidung uninfor- 
miert und letztendlich willkürlich treffen. Bei dieser 
Gruppe spielt auch der Studienabbruch als Problem 
eine wesentliche Rolle;

4. diejenigen, die durch ihren Prüfungsverlauf konkret 
oder absehbar mit der Problematik eines Wechsels oder 
Abbruchs konfrontiert sind/wären.

Wechsel -  wie auch immer begründet -  zieht für den 
Betroffenen negative Konsequenzen nach sich:
-  Zeitverlust,
-  finanzielle Belastungen,
-  Entfallen des Rückstellungsgrundes bei Wehr- und
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Dienstpflichtigen,
-  Beeinträchtigung des Selbstwertgefühls.
Welche Forderungen lassen sich angesichts dieser Sach­
lage für die Studienberatung und auch die Hochschule 
ableiten?
Die Zentrale Studienberatung sieht in erster Linie in der 
präventiven Beratung im \brstudienfeld die Möglichkeit, 
den Wechsel als folge unzureichender Informationen im 
Studienwahlentscheidungsprozeß zu verringern. Soweit 
ein Wechsel unabdingbar ist, sollen durch verstärkte 
rechtzeitige Beratungsangebote die Begleiterscheinungen 
eines Wechsels bekanntgemacht und damit 1 lärten gemil­
dert werden.
An die I lochschule wäre der Appell zu richten, zum 
einen die horizontale Durchlässigkeit benachbarter Stu­
diengänge eher zu erhöhen als w eiter einzuschränken und 
zum anderen, die zunehmend restriktiver werdenden 
Rahmenbedingungen möglichst extensiv auszuschöptcn.

1

3

F R  4$

Z a h l  d e r  S t u d i e n a n f ä n g e r  

„ d e u t l i c h  a b g e s c h w ä c h t “

WIESBADEN. Die Zahl der Studenten 
an den hessischen Hochschulen hat sich 
im Wintersemester 1985/86 gegenüber 
dem selben Zeitraum von 1984/85 um 1,8 
Prozent auf rund 118 900 erhöht und da­
mit einen neuen Rekord erreicht. Aller­
dings habe sich der Anstieg inzwischen 
deutlich abgeschwächt, berichtete das 
Statistische Landesamt in Wiesbaden.

Vor Jahresfrist habe die Zunahme 
noch bei drei und vor zwei Jahren sogar 
noch bei mehr als fünf Prozent gelegen. 
Die Zahl der Studienanfänger sei im ver­
gangenen Wintersemester um drei und 
nunmehr um 5,1 Prozent auf 16 900 zu­
rückgegangen. 70 Prozent aller hessi­
schen Hochschüler studierten an Univer­
sitäten, 25 Prozent an Fachhochschulen 
und 3,5 Prozent an Verwaltungsfachhoch­
schulen. An Kunsthochschulen und theo­
logischen Hochschulen seien ein sowie 
0,4 Prozent der Studenten eingeschrie­
ben. Ihe

Ständiger Ausschuß für Lehr- und Studienfragen( I )

Verschärfung der Diplomprüfungsordnunq verhindern!

Am 29.1. beschäftigte sich der Ausschuß mit einer von Prof. Poser und 
Herrn Blankenburg (Verwaltung) erstellten Vorlage zur Änderung der 
Rahmenordnung der Diplanprüfungsordnung. Die darin vorgesehenen Än­
derungen sahen in einigen Punkten eine wesentliche Verschärfung 
gegenüber der bisherigen Praxis vor, obwohl von offizieller Seite 
inner nur von einer "Klarstellung" die Rede war.
Auf der Sitzung konnte jedoch mit Unterstützung der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter wesentliche Änderungen verhindert werden.

So wird die Teilnahme an einer 3. Wiederholungsprüfung in einem Vor­
oder Diplcmfach nicht wir geplant verschärft. Zun einen entfällt die 
Bedingung am nächstmöglichen Prüfungstermin teilzunehmen, zum anderen 
geht jetzt an die Fachbereiche der Vorschlag eine 3. Wdh.prüfung in 
einem Fach generell zu genehmigen (bisher Genehmigung des Senats not^ 
wendig). Sollte dies von den Fachbereichsräten angenommen werden, sind 
alle geplanten Änderungen zu diesen Thena sowieso hinfällig (hoffentlich 
klappts).
Weiterhin wurde die Aufsplitterung der Diplomprüfungen in imner mehr 
Teilprüfungen, die alle bestanden werden müßten, verhindert.
Ebenso bekundete des Ausschuß die Meinung, daß es nicht zu einer 
weiteren Verschulung durch Prüfungsabschnitte fcenmen dürfe.
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Par_kg l̂_atz£robl_sr]}e:

Am Donnerstag, dem 30. Januar fand ein 

erstes Gespräch zwischen Präsidialabtei- 

iung (vertreten durch Präsidenten, Kanz­

ler und dem Leiter der allgemeinen Ab­

teilung, die auch für Hochschulbauten 

zuständig ist), Hochschulbauamt, AStA, 

PIaneradvokaten und der BI gegen das 

Parkahaus statt.

In diesem Gespräch ging es zum Einem 

um die Problematik des sogenannten ru­

henden Verkehrs, d. h. also um die Park- 

Platzprobleme. Die Präsidialabtei1ung

machte ki ar, da(i von ihrer Seite aus es 

keine Alternative zum Parkhaus gäbe. Das

h e s s i sche F i n a nz m i n ist er ium hat eb e n s o
wie di e Stadt Darms tadt dem Bau •yug e-
s t i m m t. Es fehl t nur noch d ie Bau r, c. d wj-jCh-

ffi i g u n g rjac Reg i erungsprä sid enten j e r
prüft zur Zeit den B a uan tr Za n » -d ■ Viel
H o f f n un n “bJ _i _ n _ Li dj: £r den Bau nie h t g e n eh m i -
gen wi rrl * f “ 5 best eht al 1 er d in o s ni Cht .
I n t e r essant •i ct daß es aI 1 c r H i r, n* * u. . w * .1 UJ c k e i n

V p r k e hr skon zept, wede r für Darmsta dt und

U m g s h u in r.■' d J noch f ür die rji r e k te Er -

sch! i eiß n r»!■* u *» y des Park hauses J 5 i b t - E i n e

Gruppe, die dies erarbeiten soll, muß 

erst noch, unter Mitarbeit der Stadt

Darmstadt gebildet werden. Von Seitens 

der Hochschule wird eine Mitarbeit des 

AStA’s und der BI gegen das Parkhaus in 

dieser Gruppe unterstützt. Eine Forder­

ung des AStAJs nach Einholung eines 

Verkehrsgutachtens, welches auch mögli­

che Alternativen zum Parkhaus aufzeigen

sollte, wurde genauso zurückgewiesen wie 

die Forderung, erst die Verkehrskonzepte 

zu erstellen und dann das Parkhaus zu 

bauen. Der Präsident hat allerdin^^ 

zugesichert, dafs er an die Stadt zum 

Einem mit der Forderung die TH ans Rad­

verkehrsnetz der Stadt Darmstadt und zum 

Anderen mit der Forderung nach Tempore­

duzierung auf der Al exander strafte heran­

treten wird.

Eine andere Seite des ruhenden Ver­

kehrs sind die Fahrraöabstel1moglichkei- 

ten, die auch zur Sprache kamen. Sowohl 

die PIaneradvokaten als auch der AStA 

waren mit diesem Problem schon im Novem­

ber 85 schriftlich an die Präsidialab­

teilung herangetreten. In diesem

sprach haben wir nochmals auf die oft 

nicht ausrei eher: den und mangelhaften 

Fahrradabstel1 Möglichkeiten hingewiesen. 

Unsere Forderung nach erstma1 1008 zu­

sätzlichen vernünftigen Fahrrad ständern
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(d. h. die Fahrräder k ü s s e n sicher und 

stabil abgeschlossen werden können) 

wurde er-freut ausgenommen. Der Präsident 

hat uns zu gesichert, da Ti diese 1002 

zusätzlichen vernünftigen Fahrradständer 

errichtet werden. Spätestens i/n Frühsom- 

mer dieses Jahres soll mit der Montage 

begonnen werden, spätestens Ende 1987 

soll sie abgeschlossen sein.

Zum anderem hat der AStA in diesem 

Gespräch die Forderung nach einer direk­

ten Busverbindung zwischen Mensa-Stadt­

mitte und Lichtwiese zur Sprache ge­

bracht. Da ein größerer Umbau der Alex­

ander- und der Dieburger Straße geplant 

ist, sollte die Chance genutzt werden,

gegenüber der Otto-Bernt-Hal1e eine Hal­

testelle der HEAG einzurichten, damit 

von ihr ein direkter Bus zur Lichtwiese 

eingesetzt werden kann (Der L-Bus der 

zur Lichtwiese fährt, hält am Schloß und 

nicht an der Haltestelle in der Alexan­

derstraße). Die HEAG ist auch bereit, 

eine solche Linie, wenigstens ver­

suchsweise einzurichten, und bei Wir­

tschaftlichkeit auch beizubehalten. Von 

seitens der Präsidalabtei1ung wurde 

zugesichert, sich mit der HEAG in Ver­

bindung zu setzen um die Modalitäten 

abzusprechen. Mit dem Versprechen ein 

zweites Gespräch im Februar anzusetzen,

wurde dieses Gespräch beschlossen.

Dauerbrenner IH-Kraftwerk:

Hier ist leider nicht viel neues zu 

berichten, obwohl das Aktionsbündnis für 

ein sauberes TH-Kraftwerk der Hessischen 

Ministerin für Wissentschaft und Kunst, 

in deren Ressort ja die THD und auch das 

Kraftwerk fällt, ihr am 11.12.85 in

Wiesbaden persönlich einen Brief überge­

ben hat, in dem auf den schleppenden 

Verlauf der Planung hingewiesen und auf 

die Forderung nach Umrüstung von Kohle 

auf Gas in einem Schritt bekräftigt 

wurde. Dieses Aktionsbündnis, in dem der 

AStA durch seine okciogiereferenten ver­

treten ist, plant deshalb weitere Aktio­

nen, um den Verantwortlichen "Dampf zu 

machen" (siehe auch letze Seite). Nach­

dem nun eine komplette Umrüstung des 

Kraftwerks auf Heizöl/Gas-Betrieb bis 

zur Heizperiode 86/87 nahezu aussichts­

los ist (vor 8 Wochen wäre sie bei ra­

scher Entscheidung noch möglich q s w e -

Einem so wenig hie möglich Kohle ver­

brannt wird (und damit möglichst wenig 

Schwefedioxid und Stickoxide entstehen) 

und zum Anderen der verspreche Zeitplan 

(Umrüstung eines Kohlekessels bis zur 

Heizperiode 36/07, komplette Umrüstung 

bis zur Heizperiode 07/53) eingehalten 

w ’t c I ,
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Ein Thtstnpapiä' de* I Hl 
-orv der T H  u n d  F H  
‘DatmsVadV ~

TREFF ANGEPASSTE TECHNOLOGIE

GRHZHErrÜCHE ON&nusBiuDüH© -  WOZU ?l

Dieses Thesenpapier wurde '85 von einer Arbeitsgruppe des TAT 
- Treff Angepaßte Technologie - als Diskussionsgrundlage für 
die Aktivitäten im Bereich Forschung und Lehre an TH und FH 
erarbeitet. Die Kernpunkte sind ebenso auf die Natur- und 
Geisteswissenschaften übertragbar.
Teil 1 ging auf die Ausgangssituation und die allgemeinen 
Probleme ein.
Hochschule

XEIIi 2 beschäftigt sich mit der 'Rolle der

Aufbauend sollen konkrete Umsetzungsmöglichkeiten an TH und 
FH ermittelt werden. Vorschläge hierfür oder/und Euer 
Interesse an Mitarbeit würden wir wirklich prima finden.
KONTAKT: TAT - Mi. 19 Uhr in der Bauingenieurfachschaft 

Hochschulreferat: Uwe im ASTA

D ie s RoHcT d e r  H o c h sc h u le .
Zu Beginn ein Zitat von Pierre Fornallaz^^:

"Ara Ausgangspunkt unserer Betrachtungen zur Ausbildung muß die Ver­
pflichtung der Hochschule, hier wegweisend zu wirken, hervorgehoben 
stehen* Angesichts der politischen und wirtschaftlichen Sachzwänge 
der kurzfristigen Interessengebundenheit ist die Universität die einzige 
Institution, welche sich ihrem Aufträge entsprechend den nötigen Frei- 
raum schaffen kann, um zu experimentieren und erneuernde Impulse auszu­
lösen* Leider sind viele Universitäten in den Mechanismen von Staat 
und Wirtschaft befangen."
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Dieser oben beschriebene Mangel zeigt sich unserer Meinung auch darin,
vorgetragen wird, ohne daß WechselwirkungenLehrstoffdaß häufig der

zu anderen Gebieten deutlich werden. Der Stoff steht damit losgelöst 
von allen Lebenszusammenhängen im Raum.

wie Gruppenarbeit und Projektstudium, die denLehrformen
Studenten* Zusammenhänge vermitteln können, werden leider 
nur allzu selten genutzt, obwohl sich gezeigt hat, daß 
bei solchen Lehrformen die Motivation der Studenten meist 
größer ist als bei "Frontal—Vorlesungen .
Ebenso werden in der Forschung interdisziplinäre Zusammenhänge kaum
einbezogen. Viele Möglichkeiten der technischen Weiterentwicklung werden 
nicht untersucht, da monokausale Herleitungen noch allzu beliebt sind. 
Auch ist, im Gegensatz zu einer ganzheitlichen Forschung, ein weiteres 
Vordringen in die Tiefe der Fachgebiete und ein Entstehen von sogenann­
ten "Forschungsnischen" zu beobachten. Das geht manchmal soweit, daß

*sich sogar Fachkollegen nicht mehr über ihre Vertiefungsrichtungen 
unterhalten können.
Auch die Drittmittelvergabe wirkt der ganzheitlichen Forschung entgegen,

*denn auch hier ist die Forschung durch Auftraggeber , Aufgabenstellung 
und Forschungsmittel sehr stark an die Gegenwart gebunden und kann 
nicht die "dritte Aufgabe■der Hochschule".wie sie Pierre Fonallaz for-

....  -v
dert, erfüllen.

Nochmal ein Zitat von Pierre Fornallaz^^:

"Ziel ist die integrierte Erweiterung der Ausbildung, damit der Inge- 
nieur über die technisch - naturwissenschaftlichen Lösungen hinaus 
auch die Konflikte im Umfeld dieser Problemlösungen erkennt und in 
seine Betrachtungen miteinbezieht. Es steht fest, daß dieses Ziel sich 
nicht mit dem Angebot zusätzlicher nicht-technischer Lehrveranstaltungen 
erreichen läßt. Damit würde nur die Summe der unverbundenen Wissensele­
mente vermehrt. Es müssen also neue integrierte Lehrformen entwickelt 
und erprobt werden."
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FORDERUNGEN AN DIE LEHRE
l.

2.

3.

3.1.

3.2.

3.3.
3.4.

4.

5'.

6.

7.

In der heutigen Form (abgehoben, "wertfrei") entspricht die Lehre 
nicht mehr den Anforderungen der Gesellschaft.

Ziel der Lehre sollte es sein, abgesehen von der Vermittlung des
*Fachwissens, dem Studenten seine Verantwortung gegenüber der 

Gesellschaft und auch seine eigene Eingebundenheit in die Gesell­
schaft bewußt zu machen.

Die Lehre sollte deshalb ganzheitlich angelegt sein.
Das heißt:
Die Lehre muß alle, auch die fachübergreifenden Zusammenhänge 
beinhalten.
Gezielte Förderung (auch finanziell) von fachübergreifenden Ver­
anstaltungen, insbesondere Übungen und Studienarbeiten (auch 
interdisziplinär mit Studenten aus anderen Fachbereichen). 
Förderung der Gruppenarbeit 
Förderung des Projektstudiums
Eine ohne Zusammenhänge vorgetragene Wissensvermittlung z.B. durch 
zusätzliche Vorlesungen aus der allgemeinen Gesellschaftswissen­
schaft ist abzulehnen.

Einrichtung von Möglichkeiten zur Weiterbildung an den Hochschulen, 
z.B. über den Stand der Technik im Umweltschutz oder über neue 
Energietechniker:.

Förderung der 
Professoren.*

didaktischen und fachübergreifenden Kenntnisse der

Volle Anrechnung von fachübergreifenden Veranstaltungen auf das 
Lehrdeputat.

Fo r d e r u n g e n  AN Die  FORSCHUNG

1. Die Forschung sollte ganzheitlich ausgerichtet sein. 
Das heißt:

1.1. Ausrichtung am Menschen
1.2. Einbeziehung aller Aspekte in die Forschung
1.3. Interdisziplinär
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1.4. Keine Festlegung auf eine Forschungs- und Entwicklungsrichtung, 

um eine große Vielfalt der zukünftigen Entwicklungsrichtungen zu 
erhalten.

1.5. Dementsprechend besteht ein Nachholbedarf bei der Forschung über 
ökologisch-gesellschaftliche Probleme.

1.6. Auch die Forschung im Bereich der an den Menschen und seine Umwelt 
angepaßten Technologie muß (als Folge von 1.4.) entsprechend ge­
fördert werden.

2. Entwicklung von Instrumentarien zur Technikfolgenabschätzung und 
deren Anwendung auf die Forschung.

Forschung soll nicht nur an kurzfristigen Wirtschaftlichkeits­
kriterien ausgerichtet sein, sondern auch Zukunftsforschung be­
treiben, auch wenn diese nicht direkt kommerziell verwertbar ist. 
(entsprechend "der dritten Aufgabe der Hochschule" im Sinne von 
Pierre Fornallaz)

4. Die Öffentlichkeit muß über Forschungsinhalte informiert werden.

t l T E R A T U f t :
■i ■' ............... ^C1.) Ganzheitliche Ingenieurausbildung; Hrsg. Pierre Fornallaz.;
2. Ein generalistisches Konzept zur Integration technik- und 

sozialwissenschaftlicher Ausbildung - in: Ingenieure* für 
die Zukunft; Hrsg. Helmut Böhme, THD; Heinz Moos Verlag, 
München 1980;

3. Technik für Menschen - Perspektiven für umweit- und sozial­
verträgliche Technologien; Hrsg. Arbeitsgruppe Angepaßte 
Technologie GhK; Fischerverlag Ffm 1982;

4. Ingenieure*in der BRD - gesellschaftliche Lage und
politisches Bewußtsein; Wilfried Laatz;

%5. Ingenieursausbildung und soziale Verantwortung; VDI-Verlag;
6. Ingenieure: Studium und Berufssituation; Morsch, Nees, 

Schoembs, Wagemann; Akademische Verlagsgesellschaft, Ffm;
Anmerkung: Lieber Leser, bitte macht Euch doch mal Gedanken, was 
für Personen Ihr mit den mit 3k- gekennzeichneten Begriffen 
verbindet. Sind das Männer oder Frauen ?!
Die Sprache, die wir benutzen, ist deutlich geprägt von der Vor­
herrschaft der Männer in öffentlichen/mächtigen Positionen über 
viele Jahrhunderte. Wir würden uns freuen, wenn Ihr nach Lesen 
des Thesenpapiers noch einmal darüber nachdenkt, ob ein Zu­
sammenhang zwischen Patriarchat und den aufgezeigten Problemen 
besteht!
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TAT - Müllkonzept für Studentenwohnheim 
erfolgreich

Die auf Initiative des Treff Angepaßte 
Technölogie (TAT) im Studentenwohnheim 
Karlshof anfang letzten Jahres aufge­
stellten Papier-, Metall- und Batterie­
sammelbehälter sind jetzt um einen wei­
teren Papiercontainer erweitert worden^ 
Daran zeigt sich der Erfolg des vom TAT 
entwickelten Konzepts für die Getrennt­
müllsammlung im Karlshof. Ein zweiter 
Papiercontainer wurde nötig, da einer 
für die Flut von Altpapier, die bei den 
Bewohnern anfiel, nicht mehr ausreichte. 
Den richtigen Riecher bewiesen die 
Student/inn/en auch mit ihrer Entschei­
dung (vor über einem Jahr) keinen Kunst­
stof fContainer aufzustellen, da die Ver­
wertung nicht gesichert war. Das Schick­
sal der städtischen KunststoffContainer, 
die mitlerweile wieder eingesammelt wurden, 
blieb ihnen daher erspart.
Initiativen wie die vom TAT sollten aller­
dings nicht auf Studentenwohnheime be--^^ 
schränkt bleiben. Es wäre notwendig auch 
innerhalb des Stadtgebietes noch vermehrt 
Möglichkeiten zur Getrennterfassung von 
Abfällen zu schaffen.
Vor allem nach dem Scheitern des Versuchs 
mit der "Grünen Tonne" sollte sich die 
Stadt Darmstadt um ein neues nicht so auf­
wendiges Getrenntsammelsastem, wie das im 
Karlshof, bemühen. Es wäre wünschenswert, 
daß die Möglichkeit zur Getrenntsammlung 
von dem Hauptteil des häuslichen Abfalls, 
der organischen Fraktion, geschaffen wird. 
So soll auch im Studentenwohnheim Karlshof 
ab dem Frühjahr der Einsatz von kleinen 
Kompostkisten erprobt werden.
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F o r  e/V) s a u b e r e s  T H '  U r a f l - w e r l <
Am 22.6.1983 trat das 13. Bundesimmissionsschutzgesetz in Kraft. 
Diese Verordnung mußte Konsequenzen für das Heizkraftwerk der 
TH Darmstadt haben, und schon Ende 1983 bekundeten die zuständigen 
Ministerien, eine saubere Lösung für die Anlage finden zu wollen.

2 Jahre wurden vertrödelt, bis die Umrüstung auf Gas und leichtes 
Heizöl beschlossen und von den Ministerien genehmigt wurde.
Die Zusage, die Umrüstung bis zur Heizperiode 85/ 86 durchzu­
führen, wurde nicht eingehalten.

] e £ - i l  ' r e i c h t es
¥ir fordern: In der nächsten Heizperiode darf keine Kohle mehr 

verfeuert werden.
Die Umrüstung des großen Kessels muß bis zum Oktober gewähr- 
leistet sein und für Störfälle ist ein Konzept zu erarbeiten, 
das mit leichtem Heizöl auskommt.

IfCeune Tnoelvr cluJ  tJcrrnrcc^
Auch jede noch so immissionsarme Verbrennung von fossilen Brenn- 
s ojien hinterläßt Gifte, die, wenn sie nicht in die Luft geblasen 
werden, in irgend einer Form deponiert werden müssen. Jeder 
-Energieverbrauch bedeutet den Abbau unersetzlicher Recourcen.
Deshalb: Alle verfügbaren Mittel müssen endlich in
£ ' Y L e rr ^ L e  e i ' T t S ^ O L r r r r u t / ß o r i C t & ' Y r L e , rrL, gesteckt werden,

ĉ e Reduzierung des Wärmeverlustes der TH- Bauten.
{ Wärmedämmung, bessere Regelung ).
npi^p^pQ^v 'ieute schon mit den Überlegungen für den Bau eines 
rtP + 1  / f S  '.raitwerics begonnen werden, wobei bestehende Fernwärme- 
netze in Darmstadt einbezogen werden müssen.w ̂  ̂  O ̂ x '»Ol u c u  ulubbc

J)oL'?rzp-f [  

l / l - r '  7 2 -  Z s i t  ' f n d t ’T '
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